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Spitex ist personell am Limit
Die Rheintaler Spitex-Vertreter spüren den Fachkräftemangel und schauen besorgt auf denWinter.

Yann Lengacher

Die Personaldecke der Rhein-
taler Spitex-Organisationen ist
dünn.Wenn dann Pflegerinnen
ausfallenoderkündigen,wirdes
mitderBetreuungderPatientin-
nen und Patienten schwieriger.
RenéSperger, Präsidentder Spi-
texDiepoldsau-Schmitter,weiss
das nur zu gut. Vor kurzemkam
es inderDiepoldsauer Spitex zu
mehrerenAbgängen.TrotzNeu-
anstellungen besteht während
den nächsten zwei Monaten
eineUnterbesetzung.«Wirkön-
nen den Betrieb aufrechterhal-
ten, mussten aber planen, wie
wir bei einer hohen Aus- oder
Überlastung agieren», sagt
Sperger. Auch Robert Varani,
der Leiter der Spitex Au muss
eine Stelle besetzen. «Wir kön-
nen den Alltag aktuell dank
eines flexiblen undmotivierten
Teams bewältigen», sagt er.

Pflegepersonal zu finden ist
schwierig und wird immer
schwieriger, wie verschiedene
Rheintaler Spitexvertreter be-
stätigen. Sperger spricht von
einem «Verdrängungswettbe-
werb» auf dem Personalmarkt.
Er sagt: «Die Fluktuation ist
heute enorm hoch. In der Pfle-
gebranche werden zunehmend
MitarbeiterinnenundMitarbei-
ter abgeworben.»DerVorstand
der Spitex Diepoldsau-Schmit-
ter habe in Erwägung gezogen,

Mitarbeitenden eine Prämie zu
zahlen, wenn diese neue
Arbeitskollegen finden. «Selbst
wenn wir die Stellen ausschrei-
ben, bewirbt sich niemand»,
sagt Sperger. Noch verzichte
man aber auf die Einführung
eines Prämiensystems.

Die Spitex Rhycare pflegt in
Eichberg, Altstätten, Marbach,
Rebstein.Auchhier seimanper-
sonell an der Grenze, wie Vor-
standspräsiden Urs Noser sagt:

«Wir kommen noch knapp
durch. Besonders in der Ferien-
zeit ist es aber schwierig, den
Betrieb aufrechtzuerhalten.»
Noser blickt mit Sorge auf das
Jahresende. Neben dem Ein-
bruchderGrippedroht einewei-
tereCoronawelle.DieKrankhei-
ten betreffen einerseits Patien-
tinnen undPatienten, sind aber
auchderGrund fürPersonalaus-
fälle. Personell ist die Spitex
Rhycare auch aus einem ande-

ren Grund in einer schwierigen
Lage: Im Bereich der Kranken-
pflegemüssenPflegerinnenund
Pfleger eine bestimmte Ausbil-
dung mitbringen. Die Spitex
Rhycare bietet ausschliesslich
Dienstleistungen in diesemBe-
reich an und kann darum nur
Pflegepersonal mit entspre-
chender Fachausbildung ein-
stellen.DieMengeanpotenziel-
lenAngestellten ist damit noch-
mals kleiner.

Die Rheintaler Spitex-Organi-
sationenversuchendemPerso-
nalmangel bisher mit Zusam-
menarbeit zubegegnen,wieRo-
bert Varani sagt: «Wenn wir
knappbei Personal sind, fragen
wir bei der SpitexWidnau oder
Bernecknach, ob sie freieKapa-
zitäten haben. Umgekehrt hel-
fenauchwir aus.»Zudemstän-
den die Spitex-Organisationen
im Austausch miteinander, um
gemeinsam Lösungen für das

Personalproblem zu diskutie-
ren.

Wären Fusionen vielleicht
die Lösung? Noser sagt ange-
sprochen darauf: «In einzelnen
Bereichen könnte das sinnvoll
sein. Beispielsweise in der am-
bulanten psychiatrischen Pfle-
ge.» René Sperger sieht Poten-
zial in einer Fusion: «Eine grös-
sere Organisation verfügt über
einen grösseren Personalbe-
stand.Ausfälle könnten leichter
kompensiert werden.» Er gibt
aber zu bedenken, dass dieVor-
undNachteile abzuwägenseien.
«Zunächst solltendieSpitex-Or-
ganisationen die Zusammen-
arbeit indenbestehendenStruk-
turen verstärken», sagt er.

Spitex-Strukturen im
Rheintal sindkomplex
EineFusiondürfte ohnehinkei-
ne leichte Angelegenheit sein.
Allein,weil dieSpitex-Organisa-
tionen im Rheintal in unter-
schiedlichen Strukturen funk-
tionieren. So sind die Spitex Au
und Widnau jeweils in die Ge-
meinde integriert. Die Spitex
Rhycare oder die Spitex am Al-
ten Rhein sind hingegen Verei-
ne, die mit Gemeinden eine
Leistungsvereinbarung haben.

Urs Noser appelliert an die
Politik: «Die Pflegeinitiative
muss soumgesetztwerden,dass
endlichwenigerDruck auf dem
Personal lastet.»

Nachgefragt

«Für kleine Spitex-Vereine wird es schwierig»
Jean-Claude Kleiner ist Unter-
nehmensberater mit langjähri-
gerErfahrung.Als solcherkennt
er sich mit Abläufen und Struk-
turen inUnternehmenundVer-
waltungen aus. Er hat neben
PrivatunternehmenundKanto-
nenauchSpitex-Organisationen
beraten und ist mit den Proble-
men in der Pflege vertraut. Ein
Spezialgebiet von Kleiner sind
Fusionen: So war er bei der
Strukturreform im Kanton Gla-
rus federführend und hat im
Raum Uzwil eine Fusion von
mehreren Spitex-Organisatio-
nen begleitet.

DieRheintaler Spitex-Orga-
nisationenfindenkaum
Pflegepersonal. Liesse sich
dasProblemmit einerAn-
passungder Spitex-Struktu-
renabfedern?
Jean-ClaudeKleiner:Ausmeiner
Sicht ist eine Professionalisie-
rung der Spitex-Strukturen un-
ausweichlich – nicht nur im
Rheintal.DieBevölkerungaltert
sehr schnell. Die Leute wollen
nochbis inshoheAlter zuHause
sein. In den nächsten Jahren
kommt ein enormer Bedarf auf
die Spitex zu. Für kleine Spitex-
Vereine mit wenigen Mitarbei-

tendenwirdes schwierig, diesen
Bedarf zu decken.

Braucht es also einegrosse
«SpitexRheintal»?
Eine Fusion hätte gewiss be-
stimmte Vorteile: Eine grosse
Organisation kann personelle
Ausfälle leichter kompensieren.
Denn sie schöpft aus einem
grösseren Personalpool. Sie
könntedarumauch leichterMit-
arbeiterinnen fürWeiterbildun-
gen entbehren, was für kleine
Spitex-Vereine schwieriger ist.
EinegrössereSpitexwäredaher
nicht nur professioneller, son-

dern auch als Arbeitgeberin at-
traktiver. Zudem fielen die Fix-
kostenweniger insGewicht.

InderPflege stehenMit-
arbeiterinnen ständigunter
Druckundmüssen inder
FreizeitmitEinsätzen rech-
nen.KanneineUmstruktu-
rierungdieseProbleme
lösen?
Ichwürde sagen,dassdiesePro-
bleme in einer grösseren, pro-
fessionellerenOrganisation ab-
gemildert werden. Eine Fusion
kannTeil der Lösung sein. Aber
alleine damit ist es nicht getan.

Inder Stadt St.Gallengabes
nacheiner Spitex-Fusion
Probleme.DieneueOrgani-

sationverzeichnet imersten
Jahr einenVerlust von
1,7MillionenFranken.Eine
Fusion ist aucheinRisiko.
Da lief einiges falsch. Ich war
nicht mit dem Fall betraut und
kann darum nur sagen, was aus
meiner Sicht ausschlaggebend
für eine erfolgreiche Fusion ist:
Die Betroffenen müssen invol-
viert seinundzwarwirklich!Nur
wenndieLeutedieneuenStruk-
turen mitgestalten können, ge-
lingt eine Fusion. Bevor eine
neue Organisation entstehen
kann,müssendie Leute zusam-
menfinden. (yal)

Jean-ClaudeKleiner war Verwal-
tungsrat in einemSpital undAus-
serrhoder Kantonsrat. Bild: pd

In der Coronakrise haben viele Fachkräfte die Pflegebranche verlassen. Bild: Gaëtan Bally


